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Str. 2 Sie 23 e rn e r 2B o cß e 45

(Sin unttfctftcßer ttcOergang u6cr ben ©toficn Jöcrnßatb

t>ot 800 faßten
Sabre 1129, su einer Seit, ba mir non ben gefcßicßt=

^\3 ließen Suftänben in unterer ©egenb nod) faft gar nid)ts
loiffen, sogen ber ©rsbifcßof »on Güttief) unb ber 2tbt bes 23ene»

biftinerflofters Saint Sronb in 23elgien im SSt inter iiber ben

©rofjett St. Sternbarb. 3hr 23erirf)t »ermittelt uns ein anfeßau»
tirf)es 23ilb ber mütterlichen Scßreden einer ©ebirgsreife in ber

bamatigen Seit, in ber bie SDtenfcßen nod) oiel mehr reiften, afs
mir uns bies geroö-bnlich »orftetlen. Sie Scßitberung ift fo leben»

big unb ausführlich gehalten, baß' fie in ber frühen mittelatter»
ließen Giteratur fojufagen eitrig baftefjt.

Ser tottfüßne llebergang brachte fie in größte Gebensge»
fahr. 3n ©troubles, am Sübfuß bes fßaffes, mürben fie einge»

fdmeit. Sa fie, fo tautet bie ©rsäßtung roörtlicß, megen ber

Scßneetnaffen tueber oor» nod) rücfmärts tonnten, begingen fie
hier bas Steujaßrsfeft. Stach einigen Sagen aber mürben fie »on
ben Stammes, — fo mürben bie SSergfüßrer genannt, — auf
einem febr feßroierigen 2Bege roeitergefübrt unb gelangten nad)

iroet Steifen nad) bem Sörfcßen Saint Stbémp auf bem Sern»
barbsberge fefbft. ßiier, gteicßfain im Sacßen bes Sobes einge»
froren, roie es beißt, mußten fie liegen bleiben, Sag unb Stadjt
unter Sobesgefaßr. Sas enge Sörfcßen mar »oft »on einer Stem
ge »on Steifenben unb ißilgern. Son ben ßöcßften unb feßroffften
Seifen ftiirgten oft Scßneemaffen herunter, gegen bie es feinen
Scßuß gab. Einige Seifenbe, bie auf Sißßen neben ben .fjäufertt
fafjen, mürben gättslicß oerfeßüttet, anbere, bie in ben Käufern
geblieben maren, erftidten, mieber anbere mürben bureß
Ouetfcßungen »erftümmelt. linier foleßen ©efaßren blieben fie
einige Sage in bem ungliirffeligen Sörfcßen. Sa erboten fieß bie
^Bergführer gegen hoben Cohn, ben grembeit ben 335eg ju öff»
nen. Sie Seifenben fotften ißnen su guß folgen, bann bie fßfer»
be, unb sutefet auf bem in biefer Steife gebahnten Stßeg bie
oorneßnten geifttießen .ßerren.

So traten bie gitbrer tüßnen Stutes ben gewohnten Steg
an, bie Köpfe megen ber grimmigen Kälte mit gitsfappen, bie
ßlätibe mit sottigen ßjanöfcßußen oerßüttt, bie Süße bureß Stie=
fei gefcßitßt, an beren Sohlen megen bes glatten ©ifes eiferne
Stacheln befeftigt maren, in her fjanb lange Stangen, mit benen
ße unter bem ßoßen Scßnee ben Gauf ber Straße ausfinbig
machten, ©s roar frith morgens, als fieß bie gremben oott Sngft
unb gagens oorbereiteten, bem broßenben Sobe entgegensu»
flehen, inbem fie bas heilige Sbenbmaßt nahmen. Sie mette i=

ferten barum, roer suerftbem Sriefter bie Seicßte ablegen fönne,
unb ba einer basu nicht genügte, beichteten fie einanber aller»
orten in ber Kirdje gegenfeiti-g ihre Siinben.

Stäßrenb bies in ber Kirche mit tieffter 2fnöacßt »orgenom»
men tourbe, erfeßott plößlid) auf ber ©äffe jammeroottes Steh»
flogen. Senn afs bie güßrer nämfieß in georbneter Steiße aus
bem Sorfe ausgesogen maren, oerfeßüttete ptößlicß eine »on ben
gelfen ßeruntergleitenbe gemattige Gamine mie ein 23erg geßn
oon ißnen unb feßien fie bis in bie llntermett ßinabsufeßteubern.
Siejenigen, roeteße geugen bes Unglücfs maren, eilten feßleunigft
an bie tobbringenbe Stätte. Son ben ausgegrabenen güßrera
brachten fie einige als Geicßen auf ben Sergftöcfen surücf, an»
bere halbtote unb mit gebrochenen ©tiebern, trugen fie auf ben
Srmen herbei, fjier ftagte eine grau um ben Satten, bort eine
Sodjter um ben Sater, bort bettagten Sermanbte ißre Snge»
hörigen.

2tls bie gremben, bureß bie llngtüdsbotfcßaft erfeßredt, aus
ber Kird)e ftürgten, ftanben fie einen Sugenbtid »or Scßreden
über ben fcßauerlicßen Sorfatt erftarrt. Sann aber eilten fie aus
gureßt »or einem gleichen Scïjidfat fo feßnett ats möglich naeß
©troubles surüd. Siemanb flagte mehr mie früher über bie
Sefcßroerticßfeit biefes Steges, ©r erfd)ien ißnen mie eben, menu
fie nur ber Sobesgefaßr entrinnen tonnten.

Sacßbem fie befferes Stetter abgewartet hatten, feßrten fie
nach bem 6. 3anuar unter Geitung ber Sergfiißrer naeß jenem
tobbringenben Sorfe surüd. Sa bie Sobesangft ihren güßen
Scßnetligfeit »erließ, erreichten fie noeß am fetben Sage, halb
frieeßenb, halb ftürsenb, enbticß mit Stühe unb 9tot bie Saß»
ßöße. 21m fotgenben Sage, naeßbem fie etmas Stut gefcßöpft,
»erließen fie bas ßeibnifeße Heiligtum bes gupiter, neben bem
ein Scßufeßaus ftanb, beffen Dtefte man neulich mieber aufgebedt
hat. Ohne große ©efaßr erreichten fie hernach ben heimatlichen
So ben.

©igentümtießermeife mirb bei biefem Sericßt über ben ge»

faßrooflen winterlichen llebergang bas #ofpiß auf ber Saßßöße
nießt ermähnt, bagegen aber ber ficßerlicß bamats bereits ser»
fattene Supitertempet. Oh fie im #ofpis aufgenommen roorben
maren ober ob ißnen bas Scßußßaus neben bem Sempet genü»
genb Schuß bot um im Stinter auf foteßer 5)öße übernachten su
fönneit, roiffen mir nicht. Saß aber fefbft im tiefften Stinter unb
unter foteßen ©efaßren eine fo große Snsaßt oon Dteifenben ben
Itebergang roagte, beweift, roie bebeutenb ber Serfeßr auf bem
©roßert St. Sernßarb aueß in jener frühen Seit bes TOttetalters
gemefen fein muß. Stetcße Sebeutung er aber feßon in römifeßer
Seit gehabt hat, baoon jeugen bie »ieten gunbe »on Stünsen
unb Steißegaben, bie bem 3upiter, su beffen ©ßren bort ein
Sempet erbaut roorben mar, ats San? für eine gtüdfieße lieber»
fahrt gemeißt mürben. tß. S.

SBintcrft»ort=SKobe

Giebi Giit, bir roärbet lofe:

S'Särn tauft affs nume no i #ofe,

Steitfcßi gfeßt me feini meß,

Suebe fin=es alts im Scßnee.

Si be ©roße, hi be ©ßlitie, —

Süe fi fd)littte ober ftine —

Oßni ijofe geit es nit,

Sa cßafcß füge toas be mit.

Urne ©ßopf e Sreieggtumpe,

So gfeßt mere besame gumpe;
©s ifeß grab e fo n=es ©feßotte

2tls mär=es ©uggisbärgerfroue;
Stber roe be räd)t tuefcß tuege,

Sis obeni Steitfcßi u unbeni Suebe.
©inemäg, es ifeß boeß Iufcßtig
2Bas für attergattig Sufcßtig
Sich im Scßnee tuet urne tummle,
9tume=ne ©riesgram cßa ba brummte.

2«.
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Ein winterlicher Uebergang über den Großen St. Bernhard
vor 800 Jahren

^^m Jahre 1129, AU einer Zeit, da wir von den geschicht-

lichen Zuständen in unserer Gegend noch fast gar nichts
wissen, zogen der Erzbischof von Lüttich und der Abt des Vene-
diktinerklosters Saint Trond in Belgien im Winter über den

Großen St. Bernhard, Ihr Bericht vermittelt uns ein anschau-
liches Bild der winterlichen Schrecken einer Gebirgsreise in der
damaligen Zeit, in der die Menschen noch viel mehr reisten, als
wir uns dies gewöhnlich vorstellen. Die Schilderung ist so leben-
dig und ausführlich gehalten, daß sie in der frühen mittelalter-
lichen Literatur sozusagen einzig dasteht.

Der tollkühne Uebergang brachte sie in größte Lebensge-
fahr. In Etroubles, am Südfuß des Passes, wurden sie einge-
schneit. Da sie, so lautet die Erzählung wörtlich, wegen der

Schneemassen weder vor- noch rückwärts konnten, begingen sie

hier das Neujahrsfest. Nach einigen Tagen aber wurden sie von
den Marranes, — so wurden die Bergführer genannt, — auf
einem sehr schwierigen Wege weitergeführt und gelangten »ach

Zwei Meilen nach dem Dörfchen Saint Rhày auf dem Bern-
hardsberge selbst. Hier, gleichsam im Rachen des Todes einge-
froren, wie es heißt, mußten sie liegen bleiben, Tag und Nacht
unter Todesgefahr. Das enge Dörfchen war voll von einer Men-
ge von Reisenden und Pilgern. Von den höchsten und schroffsten
Felsen stürzten oft Schneemassen herunter, gegen die es keinen
Schutz gab. Einige Reisende, die auf Tischen neben den Häusern
saßen, wurden gänzlich verschüttet, andere, die in den Häusern
geblieben waren, erstickten, wieder andere wurden durch
Quetschungen verstümmelt. Unter solchen Gefahren blieben sie
einige Tage in dem unglückseligen Dörfchen. Da erboten sich die
Bergführer gegen hohen Lohn, den Fremden den Weg zu äff-
neu. Die Reisenden sollten ihnen zu Fuß folgen, dann die Pfer-
de, und zuletzt aus dem in dieser Weise gebahnten Weg die
vornehmen geistlichen Herren.

So traten die Führer kühnen Mutes den gewohnten Weg
an, die Köpfe wegen der grimmigen Kälte mit Filzkappen, die
Hände mit zottigen Handschuhen verhüllt, die Füße durch Stie-
fel geschützt, an deren Sohlen wegen des glatten Eises eiserne
Stacheln befestigt waren, in der Hand lange Stangen, mit denen
sie unter dem hohen Schnee den Lauf der Straße ausfindig
machte». Es war früh morgens, als sich die Fremden voll Angst
und Zagens vorbereiteten, dem drohenden Tode entgegenzu-
gehen, indem sie das heilige Abendmahl nahmen. Sie wettei-
ferten darum, wer zuerst dem Priester die Beichte ablegen könne,
und da einer dazu nicht genügte, beichteten sie einander aller-
arten in der Kirche gegenseitig ihre Sünden.

Während dies in der Kirche mit tiefster Andacht vorgenom-
men wurde, erscholl plötzlich auf der Gasse jammervolles Weh-
klagen. Denn als die Führer nämlich in geordneter Reihe aus
dem Dorfe ausgezogen waren, verschüttete plötzlich eine von den
Felsen heruntergleitende gewaltige Lawine wie ein Berg zehn
von ihnen und schien sie bis in die Unterwelt hinabzuschleudern.
Diejenigen, welche Zeugen des Unglücks waren, eilten schleunigst
an die todbringende Stätte. Von den ausgegrabenen Führern
brachten sie einige als Leichen auf den Bergstöcken zurück, an-
dere Halbtote und mit gebrochenen Gliedern, trugen sie auf den
Armen herbei. Hier klagte eine Frau um den Gatten, dort eine
Tochter um den Vater, dort beklagten Verwandte ihre Ange-
hörigen.

Als die Fremden, durch die Unglücksbotschaft erschreckt, aus
der Kirche stürzten, standen sie einen Augenblick vor Schrecken
über den schauerlichen Vorfall erstarrt. Dann aber eilten sie aus
Furcht vor einem gleichen Schicksal so schnell als möglich nach
Etroubles zurück. Niemand klagte mehr wie früher über die
Beschwerlichkeit dieses Weges. Er erschien ihnen wie eben, wenn
sie nur der Todesgefahr entrinnen konnten.

Nachdem sie besseres Wetter abgewartet hatten, kehrten sie

nach dem 6. Januar unter Leitung der Bergführer nach jenem
todbringenden Dorfe zurück. Da die Todesangst ihren Füßen
Schnelligkeit verlieh, erreichten sie noch am selben Tage, bald
kriechend, bald stürzend, endlich mit Mühe und Not die Paß-
höhe. Am folgenden Tage, nachdem sie etwas Mut geschöpft,
verließen sie das heidnische Heiligtum des Jupiter, neben dem
ein Schutzhaus stand, dessen Reste man neulich wieder aufgedeckt
hat. Ohne große Gefahr erreichten sie hernach den heimatlichen
Boden.

Eigentümlicherweise wird bei diesem Bericht über den ge-
fahrvollen winterlichen Uebergang das Hospitz auf der Paßhöhe
nicht erwähnt, dagegen aber der sicherlich damals bereits zer-
fallene Iupitertempel. Ob sie im Hospiz aufgenommen worden
waren oder ob ihnen das Schutzhaus neben dem Tempel genü-
gend Schutz bot um im Winter aus solcher Höhe übernachten zu
können, wissen wir nicht. Daß aber selbst im tiefsten Winter und
unter solchen Gefahren eine so große Anzahl von Reisenden den
Uebergang wagte, beweist, wie bedeutend der Verkehr auf dem
Großen St. Bernhard auch in jener frühen Zeit des Mittelalters
gewesen sein muß. Welche Bedeutung er aber schon in römischer
Zeit gehabt hat, davon zeugen die vielen Funde von Münzen
und Weihegaben, die dem Jupiter, zu dessen Ehren dort ein
Tempel erbaut worden war, als Dank für eine glückliche Ueber-
fahrt geweiht wurden. H. S.

Wintersport-Mode
Liebi Lüt, dir würdet lose:

Z'Bärn lauft alls nume no i Hose,

Meitschi gseht me keim meh,

Buebe sin-es alls im Schnee.

Bi de Große, bi de Chline, —

Tüe si schüttle oder skine —

Ohni Hose geit es nit,

Da chasch säge was de wit.
Ume Chops e Dreiegglumpe,

So gseht mere desume gumpe;
Es isch grad e so n-es Gschoue

Als wär-es Guggisbärgerfroue:
Aber we de rächt tuesch luege,

Sis obeni Meitschi u undeni Buebe.

Einewäg, es isch doch luschtig

Was für allergattig Ruschtig

Sich im Schnee tuet ume tummle,
Nume-ne Griesgram cha da brummle.

M.
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